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Vorwort 

Medienumbrüche werden nahezu immer durch technologischen Fortschritt verursacht. 
Die Zunahme der verfügbaren Medien schafft einerseits ein neues Kommunikations-
potential – deren Möglichkeiten und Auswirkungen anfangs zumeist noch nicht völlig 
überblickt werden – und verändert andererseits das System, in welchem sich die 
bewährten Medien nach ihrem jeweiligen Leistungspotential positioniert haben. 
Oftmals erfolgt ein Ausdifferenzierungsprozess, da sowohl neue als auch alte Medien 
bestimmte Anforderungen besser zu erfüllen im Stande sind als andere. Der ein-
setzende Wandlungsprozess erstreckt sich dabei auf verschiedene Ebenen wie bei-
spielsweise die technische Umsetzbarkeit, die Rezeption, die gesellschaftlich-kulturelle 
Akzeptanz oder juristische Konsequenzen. Ein Blick auf die rechtswissenschaftliche 
Literatur zu modernen Phänomenen wie Digitalisierung oder Medienkonvergenz be-
legt die Aktualität dieser Problematik.1 

Allerdings bildeten bereits vor über 90 Jahren verschiedene Medien einen Verbund 
aus. Schon kurz nach dem Ende des Ersten Weltkrieges begannen die großen Presse-
konzerne der Weimarer Republik, ein Konzept der multimedialen Positionierung auf 
dem deutschen Markt umzusetzen. Diese historische Genese des Medienverbundes 
und dessen Wirkung auf den Alltag der Nutzer ist noch heute ein vielfach vernachl-
ässigtes Themenfeld, obwohl der Wissenschaftsrat in seinen Empfehlungen zur Weiter-

entwicklung der Kommunikations- und Medienwissenschaften in Deutschland bereits im Mai 
2007 dieses Forschungsdesiderat angeprangerte:  

 
1  In der Rechtswissenschaft hat sich besonders der Prozess der zunehmenden Digitalisierung 

als ein bedeutsamer Fragenkomplex herauskristallisiert. Vgl. Jens Petersen: Medienrecht. 
München: C.H. Beck 2010. S. 14. Der Mitbegründer und zeitweilige Leiter der Forschungsstelle 
für Medienrecht und Medienwirtschaft der Philipps-Universität Marburg und Direktor des 
Instituts für Rechtsvergleichung an derselben Universität, Georgios Gounalakis, benennt die 
Digitalisierung als notwendige Grundvoraussetzung für Multimedialität und Medien-
konvergenz: „Im Bereich der Medien versteht man unter Konvergenz einen Transformations-
prozess, in dessen Folge die verschiedenen medialen Subsektoren sich einander annähern und 
teilweise miteinander verschmelzen. Dieser Prozess beruht maßgeblich auf einer technischen 
Entwicklung: der Digitalisierung.“ Georgios Gounalakis: Konvergenz der Medien – Sollte das 
Recht der Medien harmonisiert werden? Gutachten C für den 64. Deutschen Juristentag. 
München: C.H. Beck 2002. S. C 12. Uwe Hasenbrink differenziert zwischen technischer Kon-
vergenz sowie zwischen Konvergenz der Branchen, der Angebote und der Nutzung. Die 
technische Konvergenz setzt er vordringlich mit der „fortschreitenden Digitalisierung“ gleich. 
Uwe Hasenbrink: Konvergenz aus medienpolitischer Perspektive. In: Medienkonvergenz: 
Angebot und Nutzung. Eine Fachdiskussion veranstaltet von BLM und ZDF. Hrsg. von Helga 
Theunert und Ulrike Wagner. München: Reinhard Fischer 2002. S. 91–101. Hier S. 95. Hans-
Jürgen Bucher, Thomas Gloning und Katrin Lehnen (Hrsg.): Neue Medien – neue Formate. 
Ausdifferenzierung und Konvergenz in der Medienkommunikation. Frankfurt a. M.: Campus 
2010. 



Vorwort XIV

Die aktuelle Forschung der »neuen«, d. h. digitalen (Massen-)Medien vernach-
lässigt vielfach die […] wissenschaftshistorischen und zugleich wissenschafts-
systematischen Zusammenhänge, indem sie allein die elektronischen Medien 
und Massenmedien in den Blick nimmt.2 

Die vorliegende Arbeit wendet sich dem Medienverbund von Buch, Zeitschrift und 
Film in der Weimarer Republik zu, welchen der Ullstein Verlag zum Geschäftsprinzip 
erhoben hat. Die Strategie der Mehrfachverwertung der Verlagsrechte ist deshalb „von 
wesentlicher Bedeutung für das Verständnis des Funktionierens der verschiedenen 
Medien und ihrer Wirkung auf die kulturelle Praxis“3, weil sich zwischen den Medien 
Buch und Film eine bis dato neuartige Form des Verbundes etablierte. Ebenso wie 
damals stellt die Literaturverfilmung noch heutzutage die von Schriftstellern und 
Verlegern angestrebte Idealform der Rechteverwertung dar. Erstmals in Deutschland 
setzten die Vertreter des Hauses Ullstein diese Erkenntnis konsequent um, indem sie 
sich aktiv in einer Filmproduktionsfirma engagierten und damit einen richtungs-
weisenden Weg beschritten, den mit dem Scherl und dem Mosse Verlag weitere 
Pressekonzerne begehen sollten. 

Der Verlag Ullstein präsentierte sich als ein Unternehmen, das – weil es auf die 
multimediale Verwertbarkeit der Lizenzen in den Medien Buch, Zeitung, Zeitschrift 
und Film abzielte – mit dem von ihm geschaffenen Medienverbund innovativ reagierte. 
Die Nachwirkungen dieser Aktivitäten des Ullstein Verlags sind heute noch in der 
fortgesetzten Rezeption der von ihm produzierten Filme und Bücher zu beobachten. 
Waren diese Filme damals nur möglich, da Ullstein sich ein besonderes Produktions-, 
Vertriebs- und Werbekonzept erarbeitet hatte, so steht heutzutage jedem Hollywood-
Film ein umfangreiches Werbebudget zur Verfügung, das nicht selten die Produktions-
kosten des betreffenden Filmes überschreitet. 

Der umfangreiche Reklameaufwand, den der Ullstein Verlag für seine produzierten 
Filme betrieb, war in den zwanziger Jahren ein Novum und wirkt sich bis in die Gegen-
wart aus. So begründete der Uco-Film Dr. Mabuse, der Spieler Fritz Langs Weltruhm, 
indem er ihm zum Durchbruch und zu internationaler Anerkennung verhalf. Dieser 
Film fand schon unter Zeitgenossen große Beachtung und erfreut sich heute noch 
großer öffentlicher Aufmerksamkeit. Ein Beleg dafür ist beispielsweise die redak-
tionelle Erwähnung in Tageszeitungen bei öffentlichen Wiederaufführungen und 
neuen VHS-/DVD-Ausgaben.4 Auch die 2010 auf der Mathildenhöhe in Darmstadt 
gezeigte Ausstellung Gesamtkunstwerk Expressionismus. Kunst, Film, Literatur, Theater, 

Tanz und Architektur 1905–1925 wollte nicht auf ihn verzichten und bewies damit erneut 

 
2  Wissenschaftsrat: Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Weiterentwicklung der Kommunika-

tions- und Medienwissenschaften in Deutschland (25.05.2007), S. 15, 12.04.2013, 
  http://www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/7901-07.pdf 
3  Wissenschaftsrat, Empfehlungen (25.05.2007), S. 15. 
4  Vgl. beispielsweise: Katholischer Filmdienst (05.04.1961), Neue Züricher Zeitung (23.03.1962), 

Spandauer Volksblatt (13.12.1964), Die Zeit (12.06.1987), Frankfurter Allgemeine (06.09.1995), 
Die Welt (06.04.1999), Die Zeit (08.02.2001), Saarbrücker Zeitung (16.02.2006). 



Vorwort XV 

die Langzeitwirkung des Medienverbundes des Ullstein Verlags der zwanziger Jahre.5 
Ebenso zeigt das für 2011 geplante, bisher allerdings noch nicht realisierte Wieder-
aufleben der Figur Dr. Mabuse in einem Film der Berliner Produktionsfirma Rat Pack, 
dass die Filmindustrie offenbar von einem breiten Interesse des Publikums ausgeht. 
Die Verankerung der Figur Dr. Mabuse im kulturellen Gedächtnis Deutschlands findet 
ihren Ausdruck zudem in einer Urteilsbegründung des Landgerichts Mönchen-
gladbach. Die unerwartet milde Strafe gegen einen Chefarzt und Klinikbetreiber, der 
für den Tod und die gesundheitliche Schädigung mehrerer Patienten verantwortlich 
ist, wird darin mit den Worten erklärt: „Dennoch war er kein Dr. Mabuse, der wie in 
einem Horrorfilm absichtlich Organe entnimmt.“6 Der ehemalige Vorstandsvorsitzende 
der Deutschen Börse AG, Werner G. Seifert, verwies in seiner Rede zum fünften 
Geburtstag des Neuen Marktes im Jahr 2002 explizit auf Fritz Langs Mabuse-Film aus 
dem Jahr 1922 und legte so indirekt dessen Bedeutung als mythische Erklärung der von 
Laien nur schwer verständlichen, komplexen Vorgänge am modernen Finanzmarkt 
durch einen übermächtigen Erzverbrecher dar: 

Gedreht zur Zeit der Hyperinflation in der Weimarer Republik, trifft das Bild 
des verschlagenen Börsenprofiteurs die Urängste unserer Gesellschaft. Dr. 

Mabuse ist in den Augen vieler Beobachter wieder da – und zwar in Form 
unseriöser Unternehmensführungen, Aktienanalysten und TV-Gurus, die Inter-
net-Unternehmen in den Himmel lobten, kurz bevor die Kurse einbrachen.7 

Diese Beispiele bestätigen nicht nur die Verankerung, sondern dekuvrieren zugleich 
den Grund für Dr. Mabuses Fortbestehen im kulturellen Gedächtnis: Dieses beruht auf 
dem im Medienverbund von Roman und Film in den zwanziger Jahren erzielten 
Erfolg, an den die Filme der Central-Cinema-Comp in den sechziger Jahren anzu-
schließen versuchten. Wie die Bemerkung Seiferts belegt, wurde die Figur Dr. Mabuse 
im Laufe der Zeit zu einer Art Mythos, die in einer beständig komplexer werdenden 
Welt ein System der Welterklärung anbietet. 

 
5  Vgl. Ralf Beil und Claudia Dillmann (Hrsg.): Gesamtkunstwerk Expressionismus. Kunst, Film, 

Literatur, Theater, Tanz und Architektur 1905 bis 1925. Mathildenhöhe Darmstadt. Eine Aus-
stellung in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Filmmuseum. Ostfildern: Hatje Cantz 2010. 

6  Anonym: Klinikskandal endet mit Haftstrafe. In: Stuttgarter Zeitung (29.03.2011) Rubrik: 
Vermischtes. S. 11. 

7  Werner G. Seifert und Hans Joachim Voth: Das verdammte Wirtschaftswunder und die 
Rückkehr des Dr. Mabuse. In: FAZ (12.03.2002) S. 31. Vgl. zur Bedeutung des Begriffes 
„Mythos“ Hans Blumenberg: Arbeit am Mythos. Frankfurt a. M.: Suhrkamp 2001. S. 127. Kurt 
Hübner: Die Wahrheit des Mythos. München: C.H. Beck 1985. S. 260. Beide stimmen überein, 
dass es sich beim Mythos eben nicht um den Glauben an etwas Transzendentales handelt, 
sondern um ein Modell der Wirklichkeitserklärung. 




